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Vorwort zur 4. Auflage

Der Bürger hat eine hohe Erwartungshaltung an den Staat entwickelt. Er er-
wartet, über die rechtlichen und fachlichen Kompetenzen hinaus, ein an-
spruchsvolles, angemessenes Handeln und eine ihm verträgliche (soziale)
Art und Weise des Einschreitens.

Praktische Handlungskompetenzen, soziale Kompetenzen, Persönlichkeits-
und Konfliktkompetenzen gelten als Schlüsselqualifikationen1 für den Po-
lizeiberuf. Hinzu kommt, dass für polizeiliches Handeln von der Rechtspre-
chung im Versammlungsbereich die Verpflichtung zum deeskalativen Ver-
halten entwickelt worden ist und darüber hinaus deeskalatives Verhalten
auch beim Einschreiten der Polizeikräfte in anderen Aufgabenfeldern zur
beruflichen Professionalität erwartet wird.

Deeskalation ist aber nicht als selbstständige Einsatzaufgabe zu verstehen,
sondern immer im Zusammenhang mit Einsatzmaßnahmen zu praktizie-
ren.

Neben Kenntnissen
■ zu Konfliktfeldern, zum Verhalten von Menschen in unterschiedlichen

Situationen, zum Entstehen von Eskalation, zur Wirkung von Stress,

sind als persönliche Kompetenzen
■ insbesondere Einfühlungsvermögen, Kontrolle der Emotionen und Fle-

xibilität im Verhalten, Toleranz, Kritikfähigkeit, Kompromissbereit-
schaft, Teamfähigkeit und Kooperationsfähigkeit zu entwickeln.

Mit diesem Buch wird für Einsatzkräfte eine Handlungsorientierung zur
Ausbildung und insbesondere zur rhetorischen Deeskalation im Einsatz
dargestellt.

Ein Schwerpunkt wird dabei auf rhetorische Fähigkeiten und Deeskalati-
onskompetenzen gelegt.

1 Vgl. Hücker, Deutsches Polizeiblatt, Heft 1/2005.
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Zum Aufbau des Werkes:
In den Kapiteln 1 und 2 werden grundlegende Erklärungsansätze zum
menschlichen Verhalten sowie einsatzbezogene Kenntnisse zur Eskalation
dargestellt.

Die Kapitel 3 und 4 beschreiben persönliche Kompetenzen und Teamkom-
petenzen für ein professionelles und deeskalatives Verhalten im Polizeiein-
satz.

Die zur Förderung der Einsatz- und Konfliktkompetenzen für einen Polizei-
einsatz sinnvollen Deeskalationskonzepte stellen die Kapitel 5, 6 und 7 vor.

In Kapitel 8 werden Ausbildungskonzepte zum Teamtraining empfohlen.
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Rhetorische Deeskalation im Polizeieinsatz

Eine deeskalative Einsatzkompetenz realisiert sich in aller Regel in der Ge-
sprächsführung mit Betroffenen. Aber mit einer rhetorischen Kompetenz
allein ist eine deeskalative Wirkung nicht zu erreichen.

Für ein deeskalatives Handeln der Einsatzkräfte sind die nachfolgenden
Kompetenzen erforderlich:
■ Kenntnisse zum Verhalten und zu Konflikten mit Eskalationspotenzial.
■ Persönliche und teambezogene deeskalative Grundbefähigungen.
■ Deeskalative Einsatzkompetenzen zur mentalen Vorbereitung auf Einsät-

ze.
■ Konflikt- und Einsatzkompetenzen zur Antizipation, rhetorischen De-

eskalation und zur emotionalen Selbstbeherrschung.

Deeskalationskompetenzen – Übersicht:

Kenntnisse

Erklärung von Verhalten – Theorien

Konflikte – Eskolalation

Grundbefähigungen zur Deeskalation

Persönliche Kompetenzen Teamkompetenzen

Einsatz und Konfliktkompetenzen

Mentale
Vorbereitung
auf Einsätze

Konfliktkompetenz
■ Antizipation
■ Rhetorische

Deeskalation
■ Emotionale Selbst-

beherrschung

Konzeptionelles
Handeln
Handlungskonzepte
für
■ den Erstkontakt
■ die Maßnahmen-

phase

Persönliche
Nachbereitung
eines Einsatzes

Ausbildung – Trainings
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■ Konzeptionelles Handeln im Hinblick auf Gesprächsführungskonzepte
für den Erstkontakt mit Betroffenen und in der Maßnahmenphase eines
Einsatzes.

■ Persönliche Einsatznachbereitung im Hinblick auf eigenes Einsatzver-
halten.

■ Diesbezügliche Ausbildung und Trainings.
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1. Erklärungsansätze für menschliches Verhalten

Polizeiliches Handeln ist im Wesentlichen geprägt von Kontakten mit Men-
schen. Dabei darf sich der Blick aber nicht verengen auf Kontakte mit Straf-
tätern und deren Verhaltensweisen. Es gibt auch Kontakte mit einer Viel-
zahl anderer Personen und deren differenzierten Handlungsweisen, wie
z.B. Zeugen, Opfer von Straftaten, Beteiligte an Verkehrsunfällen oder Hil-
fesuchende, die wiederum ein fachlich differenziertes Handeln der Polizei-
kräfte bedingen.

Mit grundlegenden Erklärungen zum Verhalten von Menschen kann für po-
lizeiliche Standardaufgaben eine gewisse Vorhersehbarkeit von Verhaltens-
aspekten ermöglicht und damit eine grundlegende Einsatzstabilität der Ein-
satzkräfte gewährleistet werden.

Die nachfolgenden Erklärungen zum Verhalten von Menschen werden hier-
zu unter dem Aspekt einer polizeilichen Relevanz und insbesondere hin-
sichtlich möglicher Eskalationsaspekte im Polizeieinsatz skizziert.

1.1 Erklärung mit Menschenkenntnis und wissenschaftlichen
Theorien

Zum grundsätzlichen Verständnis für das Verhalten von Menschen werden
Erläuterungen zur Menschenkenntnis und in Kurzform wissenschaftliche
Erklärungsansätze vorangestellt. Daran anknüpfend bzw. damit verbunden
werden die für einen Polizeieinsatz bedeutsamen Verhaltensweisen hin-
sichtlich von Eskalationspotenzial und Gewalthandlungen erläutert.

Es gibt aber keine Patentrezepte, um Verhalten vorherzusagen; so können
z.B. Betrunkene sich sowohl aggressiv als auch höflich verhalten, Jugend-
liche können durchaus wie Erwachsene handeln und Erwachsene wie Ju-
gendliche.

Menschenkenntnis:
Zur Erklärung des Verhaltens von Menschen ist – allgemein formuliert –
Menschenkenntnis erforderlich. Hierunter wird die Fähigkeit verstanden,
das Verhalten von Menschen einschätzen zu können. Im Polizeieinsatz
wird diesbezüglich eine objektive Verhaltens- bzw. Gefahrenprognose erfor-
derlich.
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Aber Alltagsweisheiten sind hierzu untauglich, denn im Hinblick auf eine
professionelle Handlungskompetenz ist es nicht akzeptabel, sich ein Urteil
über Personen mit Alltagsweisheiten oder Verallgemeinerungen zu bilden.
Ebenfalls ist es nicht ausreichend, sich lediglich auf seine Intuition zu ver-
lassen. Kritisch zu sehen sind in diesem Sinne auch vorgefasste Meinungen
zu bestimmten Personen oder Gruppen. Derartige Bewertungsaspekte sind
subjektiv, lückenhaft und beinhalten häufig Fehleinschätzungen.

Grundlegend ist festzustellen, dass Menschen sich in konkreten Situatio-
nen wegen einer individuellen anlage- oder entwicklungsbedingten Persön-
lichkeit sehr unterschiedlich verhalten können. Das Verhalten kann auch,
abhängig vom jeweiligen Anlass, auf unterschiedlichen Motiven beruhen
und von der jeweiligen Situation, z.B. aus Gesichtsverlustaspekten, beein-
flusst werden. So können Menschen in vergleichbaren Situationen z.B. be-
herrscht sein, uneinsichtig argumentieren oder aggressiv handeln.

Für Einsatzaufgaben ist es ebenso wenig hilfreich, sich an verallgemeinern-
den oder charakterisierenden Typisierungen, wie egoistisch, cholerisch,
hilfsbereit, weltoffen etc., zu orientieren. Auch eine Selektion vom Äuße-
ren verbietet sich, zum einen wegen der Irrtumsmöglichkeit, zum anderen
wegen der damit verbundenen Gefahr einer unsozialen oder unethischen
Fremdeinschätzung.

Zum Erklären von Verhalten sind daher über allgemeine Menschenkennt-
nis hinausgehende Kenntnisse erforderlich. Dazu ist eine eigene Werteori-
entierung sowie eine objektive Beobachtung und Bewertung unerlässlich.
In diesem Sinne kann auch ein mögliches Verhalten aufgrund von Erfah-
rungen erahnt werden.

Wissenschaftliche Theorien:
Menschliche Verhaltensformen lassen sich grundlegend mit wissenschaft-
lichen Theorien, z.B. aus dem jeweiligen Entwicklungsstand, erklären. Fol-
gende Theorien sind zu nennen:
■ Kriminologische Theorien:

Diese können abweichendes Verhalten (Kriminalität) erklärbar machen.
Diese Erkenntnisse sind insbesondere für die Ermittlungsarbeit und die
Prävention von Bedeutung.

■ Tiefenpsychologie und Motivationstheorie:
Zur grundlegenden Erklärung menschlichen Verhaltens können insbe-
sondere tiefenpsychologische Theorien und die Motivationstheorie bei-
tragen.

■ Tiefenpsychologische Theorien: Wichtige Erkenntnisse über den Aufbau
der Person, Triebe, Gefühle, Verstand, beruhen auf Theorien von Plato


